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Nun ist es schon Geschichte: die Riickkehr der
hanseatischen Archivalien aus dem Osten vor
zwanzig Jahren

Antjekathrin Grafimann

,,700 Jahre alte Dokumente: Moskau gab sie jetzt zuriick.” Mit diesen Wor-
ten iiberschrieb die ,Bild”-Zeitung vom 2. November 1990 einen umfang-
reichen Artikel,' den zudem ein Foto ,Bilirgermeister Henning Voscherau
und Archivdirektor Prof. Dr. Hans-Dieter Loose vor den gefiillten Stahlre-
galen des Staatsarchivs” augenfallig machte. Es gehort zu den seltenen Er-
eignissen fiir ein Archiv, in der Presse derart herausgestellt zu werden, und
so handelte es sich in diesem Fall auch um ein Ereigrlis,2 das weit iiber die
internen, und daher meist unbeachteten ,Sensationen” des Archivwesens
hinausging und die Offentlichkeit erreichte.

Wie war es dazu gekommen? Versetzen wir uns in die Zeit des Zweiten
Weltkriegs zurtlick, als der alliierte Bombenangriff Liibeck in der Palmsonn-
tagnacht des Jahres 1942 sozusagen mitten ins Herz traf. Hatte die Reichs-
regierung auch schon vorher allgemeine Vorschriften fiir die Sicherung his-

' Der Artikel ist im Bildanhang auf S. 215 dokumentiert.

* Antjekathrin Grafmann: Zur Riickfithrung der Liibecker Archivbestinde aus der ehemaligen
DDR und UdSSR 1987 und 1990. In: Hansische Geschichtsblatter (= HGbII) 112 (1992). S. 57-70,
hier auch weitere Literaturangaben. — Klaus Oldenhage: Archive und Politik — wie passt das
zusammen? Zur Riickkehr der hansestddtischen Archivalien aus dem Osten vor zwanzig Jah-
ren. In: Zeitschrift des Vereins fiir Liibeckische Geschichte und Altertumskunde (= ZVLGA) 89
(2009). S. 9-24. — Robert Schweitzer: Die alten und wertvollen Bestinde der Stadtbibliothek.
Mit einem Anhang. In: Der Wagen. Ein Liibeckisches Jahrbuch 1992. S. 75-105 und 271-278. —
Hartmut Miiller: ,,... for safekeeping”. Bremer Archivschutzmafinahmen im Zweiten Welt-
krieg und ihre Folgen. In: Bremisches Jahrbuch 66 (1988). S. 409-422. — Ahasver von Brandt:
Das Liibecker Archiv in den letzten hundert Jahren. Wandlungen, Bestinde, Aufgaben. In:
ZVLGA 33 (1952). S. 33-80.
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torischen Erbes bekannt gemacht, so wurde durch dieses Geschehnis die
Notwendigkeit von Luftschutzmafinahmen ganz dringend; unter dem
29. Juli 1942 erlief der Reichsminister des Inneren hierfiir Richtlinien.

Die Liibecker Verantwortlichen verbrachten schon seit Ende April und
in den Folgemonaten des Jahres 1942 in mehreren Eisenbahntransporten
insgesamt 1003 Kisten mit Archivalien, inklusive der Karten- und der
Miinzsammlung sowie dariiber hinaus 75 Kisten mit wertvollen Stiicken
der Bibliothek der Hansestadt Liibeck in das Salzbergwerk der Wintershall
AG in Bernburg/Sachsen-Anhalt. Die Hamburger schafften ihre Unterlagen
im September zuerst auf die ehemalige Festung Ehrenbreitstein gegeniiber
von Koblenz.” 1944 wurden sie in das Salzbergwerk Grasleben bei Helm-
stedt {iberfiihrt, wohin auch eine zweite grofie Lieferung von Liibecker Ar-
chivalien gelangte. Vorher, im Jahre 1943, waren aber noch 23 Kisten mit
3600 Hamburger Threseurkunden in den Keller der Burg Lauenstein bei
Dresden transportiert worden, wodurch sich ihr Schicksal mit dem der Ar-
chivalien der beiden anderen Hansestadte verkniipfte. Denn die Bremer
Archivare hatten das Gros ihrer Bestdnde zwar an insgesamt 29 Ausweich-
stellen vor allem in der Umgebung der Weserstadt und auch in Grasleben
untergebracht, aber eine grofiere Menge kostbares Material ebenfalls im
Bernburger Salzbergwerk gesichert.*

Das Liibecker Vorbild, ein Salzbergwerk fiir die Unterbringung histori-
scher Quellen zu wiahlen, machte also Schule. Hier — tief unter der Erde,
unzugénglich und klimatisch befriedigend — schienen sie nach menschli-
chem Ermessen gut verwahrt. Zwar hatten die Bestande deshalb auch in ih-
rem physischen Bestand die fiinf Kriegsjahre unbeschadet iiberstanden,
aber ihr Verbleib wurde ungewiss, als nach der Kapitulation der Wehr-
macht im Mai 1945 zuerst die Amerikaner und, nachdem sie mit dem 1. Juli
des Jahres diese Gebiete Sachsen-Anhalts der Sowijetischen Besatzungs-
macht abgetreten hatten, deren Militdrangehorige im Februar 1946 die Kis-
ten 6ffneten und die Auslagerungsbestdnde untersuchten.’

Was gehorte nun zu ihrer Kriegsbeute? Was Liibeck betrifft: seine ge-
samten fast 20 000 mittelalterlichen und frithneuzeitlichen Urkunden ab

° Die Auskiinfte iiber die Hamburger Bestinde verdanke ich freundlicherweise Dr. Klaus-Joa-
chim Lorenzen-Schmidt vom Staatsarchiv Hamburg.

* Miiller, wie Anm. 2. S. 416.
® Bestand AHL (kiinftig: AHL) 242.
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1161, sodann das Alte Senatsarchiv (Externa, Auflenpolitik, Interna, Inne-
res, und Ecclesiastica, das heifst Kirchen- und Schulsachen) ab circa 1450,
die Unterlagen der Franzosenzeit, der umfangreiche Bestand der Hand-
schriften (auch zum Liibischen Recht), Behordenarchive, wie Wette (Poli-
zei), Kimmerei, Bauhof (vom Ende des Mittelalters bis Anfang des 19. Jahr-
hunderts), seine Amtsbiicher, hier vor allem die auflerordentlich wichtigen
Ober- und Niederstadtbiicher (Grund- und Schuldbiicher seit 1284 bezie-
hungsweise 1311), Senatsprotokolle, die Kirchenarchive, die Unterlagen
des Heiligen-Geist-Hospitals, des Johannisklosters, wie tiberhaupt aller pri-
vaten Stiftungen, sehr wichtig auch die Archive der kaufmannischen Kor-
porationen (Bergen-, Stockholm-, Riga-, Schonen- und Novgorodfahrer),
Familienarchive, und — wie erwahnt, die Karten- und Miinzsammlung. Bre-
men hatte (gemeinsam mit der dortigen Staatsbibliothek) insgesamt 316
Kisten ausgelagert mit Archivbestanden, wie Akten und Amtsbiichern des
Ratsarchivs, weiter Kirchenbiicher, Erbebiicher, mittelalterliche Urkunden
(darunter auch Preziosa, wie seine Reichsfreiheitsurkunde von 1646) und
ebenfalls seine Kartensammlung sowie seine Miinz- und Medaillensamm-
lung. Das Hamburger Auslagerungsgut hatte mit 23 Kisten geringeren Um-
fang, war aber sehr wertvoll. Es umfasste Urkunden, 170 Handschriften,
Aufzeichnungen der Bruderschaften, Akten eines bedeutenden Prozesses
an der pépstlichen Kurie und Korrespondenz des 14. Jahrhunderts (die so
genannten Acta Avinionensia).

Zwar hatte man die Archivalien aus dem in der Britischen Zone gelege-
nen Depot in Grasleben im Januar/Februar 1946 an die jeweiligen Archive
zuriickexpedieren kénnen,® aber es war in der Grube zu einem Brand’ ge-
kommen, der die Bremer Sachen zum Teil in Mitleidenschaft gezogen hatte.
Zudem wurden die Dokumente nur gebiindelt und nicht in Kisten auf der
Ladeflache von 15-Tonnern befordert, die nicht geniigend gegen Witte-
rungseinfliisse geschiitzt waren. Schiaden waren natiirlich die Folge. Aber
man musste noch froh sein. Denn das Zerwiirfnis, das sich zwischen den
Besatzungsmachten bald entwickelt hatte, unterband jegliche konstruktive
Verhandlung zwischen der britisch-amerikanischen und der sowjetischen
Seite. Zudem liefs die Krisensituation der Nachkriegszeit mit Nahrungs-
und Wohnraumbeschaffung sowie der Wiederherstellung einer Ordnung

6 Grafimann, wie Anm. 2. S. 59. — Miiller, wie Anm. 2. S. 414 f.
7 AHL 239 und 247.
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durch die Militdrverwaltungen eine Entscheidung iiber Archivgut vollig
zuriicktreten, umso mehr als seine Einschatzung als Kriegsbeute damals
noch nicht fern lag, vermuteten die Sieger doch Kunstwerke und die Gold-
reserven der Reichsbank, wie sich herausstellte mit Recht, in thiiringischen
Bergwerken.’

So gab es iiber Vorhandensein und Verbleib der Unterlagen mehrere
Jahre lang nur Geriichte, und man erfuhr erst auf Umwegen,” dass die Ar-
chivalienkisten im Marz/April 1946 auf LKW verladen und auf das Gelan-
de der AZETA-Zellstoff-Fabrik in Berlin-Rummelsburg verbracht worden
seien. Das Schlimmste wurde befiirchtet: die Zerstorung der jahrhunderte-
alten unwiederbringlichen Bestande. Allerdings scheinen hier Beraubun-
gen' vorgekommen zu sein, der weitere Verbleib blieb verborgen. Ein
Transport nach Osten schien nicht ausgeschlossen, wie ein Gespréch eines
Vertreters der Sektion Monuments, Fine Arts and Archives der Britischen
Besatzungsmacht im Januar 1949 mit einem sowjetischen Gesprachspartner
nahelegte, der im Zivilberuf Archivdirektor von Gorki (heute Nisch-
ni-Novgorod) war und seine Bestinde hinwiederum in Deutschland ver-
mutete." Die Liibecker Miinzsammlung war in alle Winde zerstreut. 1947
hatten 15 Prozent des Bestandes zuriickgekauft werden kénnen.'

Umfangreiche und beharrliche Bemiihungen des Liibecker Archivdirek-
tors Ahasver von Brandt und seiner beiden hanseatischen Kollegen um
Riickfiihrung ihrer Quellen setzten ein. Im , Archivar” 1947/48"% dem Mittei-
lungsblatt fiir das deutsche Archivwesen, informierte eine Bestandsaufnah-
me {iber den Zustand der deutschen Archive nach dem Krieg. Das Archiv
der Hansestadt Liibeck, das an , Reichhaltigkeit und Verwaltungstradition

8 Miiller, wie Anm. 2. S. 418.
® AHL242.

' Miiller, wie Anm. 2. S. 420. Den Bremer Bestinden lagen iiberdies Inhaltslisten bei, so dass ge-
zielt Preziosa hatten herausgezogen werden koénnen.

" AHL 242. Auch hatte ein Kriegsheimkehrer aus russischer Gefangenschaft vom Umladen der
Archivalienkisten 1946 in Brest-Litowsk berichtet (so Meldung im ,Weserkurier” vom 19. Juni
1948).

2 Olof Ahlers: Die Liibecker Stidtische Miinz- und Medaillensammlung. In: ZVLGA 51 (1971).
S. 51-60, hier: S. 57.

B3 Archiv der Hansestadt Liibeck: Sp. 125 ff.; Staatsarchiv Bremen: Sp. 13 ff.; Staatsarchiv Ham-
burg; Sp. 16.
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in Deutschland nur wenige seinesgleichen hat”, war das durch Kriegsfol-
gen am stirksten betroffene westdeutsche Kommunalarchiv," und ,nach
meiner Uberzeugung”, so fuhr von Brandt fort, ,werden wir unsere Ar-
chivbestdnde nie wieder sehen”."”

In geradezu rastloser Emsigkeit nutzte er alle nur moglichen Kontakte.
Er wandte sich an die Britische Besatzungsmacht, an die Akademien der
Wissenschaften in Berlin und in Schweden, auch ein Verbindungsmann
(Thomas Scheffer) in Ost-Berlin'® erhielt mehrfach finanzielle Erstattungen,
zum Zweck effektiver Demarchen bei der sowjetischen Militaradministrati-
on. Hilfe suchte er durch Kontakte zu Kollegen, wie Fritz Rorig und Roland
Seeberg-Elverfeldt, aus dem Bereich der Wissenschaft und Verwaltung im
damals noch als Ostzone bezeichneten sowjetischen Einflussgebiet. Nicht
zuletzt drédngte von Brandt auch seine Vorgesetzte, Senatorin Dr. Luise
Klinsmann, wieder und wieder, sich bei der Landesregierung Schles-
wig-Holstein fiir das Anliegen des Archivs zu bemiihen. Vertreter der
Evangelischen Kirche in Deutschland ersuchte er um Hilfe, ebenso die Ka-
tholische Kirche. Durch die Vermittlung des Liibecker Senators Adolf Ehrt-
mann gelang eine Verbindung zu Kardinal Preysing. Einem von dessen
Mitarbeitern war es im August 1947 als erstem Deutschen iiberhaupt ge-
lungen, seitens der Sowjetischen Militiradministration eine Auskunft {iber
die Liibecker Archivalien zu bekommen."”

Erfindungsreich versuchte von Brandt auch, ganz konkret eine weitere
Sisyphusarbeit in Angriff zu nehmen. Er spiirte Archivbenutzer auf, die vor
dem Krieg Mikrofilme von Liibecker Bestdnden gefertigt hatten."”® So konn-
ten zum Beispiel das dlteste Ober- und die Niederstadtbiicher I-III rekon-
struiert werden.

Inzwischen gelangte wiederum auf Umwegen — noch bildete die Archi-
varszunft in Ost und West ein Netzwerk — die Information nach Liibeck,
dass 1952 die sowjetische Militarregierung Teile des hanseatischen Ausla-
gerungsguts an das Deutsche Zentralarchiv in Potsdam geleitet habe, wei-

™ Brandt, wie Anm. 2. S. 56.
5 AHL 242.
16 AHL 237.

7 AHL 242; , Archivar”, wie Anm. 13. Sp. 126; Archiv des Erzbistums Hamburg C-110: Liibeck,
Herz Jesu 1885-1981 (Diesen Hinweis verdanke ich Senator a. D. Volker Kaske, Liibeck).

8 AHL 563.
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tere Bestdnde aber nach Leningrad (heute St. Petersburg) verlagert worden
seien. Von dort gelangten sie dann 1958 an das Staatliche Archiv alter Ak-
ten (CGIADA) in Moskau, wie man spater horte.

1953 gliickte es den drei westdeutschen Archivdirektoren, im Deutschen
Zentralarchiv Potsdam mit dessen Leiter Helmut Lotzke zusammenzutref-
fen."” Freilich stellte sich schon damals heraus, dass nicht alle Unterlagen
vollstandig im dortigen Archiv gelandet waren. Dennoch wurden alle Hebel
in Bewegung gesetzt, um damals — die Situation schien noch giinstig — eine
Riickfithrung der Bestdnde an die drei Hansestadte zu organisieren. 1955 ka-
men die vier Archivare daher wiederum zusammen, setzten ein Protokoll®
auf, und die drei westlichen holten schon Angebote von Transportfirmen ein.

Die hansestadtischen Archivare hatten die Zeche ohne den Wirt ge-
macht: Die Austauschfrage war zum Politikum geworden. Die DDR be-
stand auf einer Verhandlung auf ministerieller Ebene, um damit ihre staat-
liche Souveré&nitat zu manifestieren. Zudem hatte sich bei dem eventuellen
Austausch eine Ungleichgewichtigkeit gezeigt: Westdeutschland wiirde
etwa fiinf- bis sechsmal soviel Archivgut erhalten wie die DDR. So wurden
Uberlegungen angestellt, welche Archivbestinde dariiber hinaus als Tausch-
objekte wiirden dienen konnen. Im Gespréach waren das im Staatlichen Ar-
chivlager Gottingen verwahrte Staatsarchiv Konigsberg, das die Russen
verlangten, und ebenfalls dort untergebrachte mecklenburgische Archiva-
lien.?! Verstandlicherweise waren westdeutsche Historiker, im ersten Falle
Prof. Dr. Walther Hubatsch, der Hauptnutzer der historischen Quellen zum
Deutschen Orden und zum PreufSenland, im zweiten Fall der mecklenbur-
gische Archivar Dr. Georg Tessin (damals Schleswig) erklarte Gegner einer
Abgabe dieser Bestdnde nach Osten.

Bei der zu den letztgenannten Mecklenburgica gehorigen sogenannten
Strelitzer Briefsammlung® lagen iiberdies strittige Eigentumsverhiltnisse
vor, so dass ein Prozess am Landgericht Gottingen und anschlieffend beim

¥ AHL 243. Walter Naasner: Das zentrale Staatsarchiv — ,Nationalarchiv” der DDR. Organisa-
tion, politische Funktion, Quelleniiberlieferung. In: Zeitschrift fiir Geschichtswissenschaft 59
(2011). S. 138-158.

* AHL 542. Das Protokoll muss man allerdings als ,, politisch sehr dilettantisch” bezeichnen (so
Oldenhage, wie Anm. 2. S. 11). Es zeigt aber, wie wenig man damals die Endgiiltigkeit des , Ei-
sernen Vorhangs” vorausahnen konnte.

*! Dietrich Kausche: Mecklenburgische Archivalien in Géttingen (jetzt Koblenz). In: Schriften zur
mecklenburgischen Geschichte, Kultur und Landeskunde 4 (1979). S. 197-205.
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Oberlandesgericht Celle 1958 hatte gefithrt werden miissen, bis der An-
spruch des Fiirsten Ernst August zur Lippe auf diese vier Regalmeter um-
fassenden Unterlagen (1790-1860) hatte abgewiesen werden konnen. Das
Universitétsarchiv Greifswald® wurde als Tauschobjekt schon in Hamburg
deponiert und 1954 eine Verfilmung der mecklenburgischen Akten im
Staatlichen Archivlager Gottingen durchgefiihrt.

Aus dem Nachhinein ist verstiandlich, dass diese politischen Winkelziige
und Anspriiche bei den betroffenen Archivaren auf volliges Unverstandnis
stielen. Es schien unsinnig, einen Austausch zu verschieben, wenn ostdeut-
sche Archivunterlagen im Westen und westdeutsche im Osten ldgen. , Es ist
zu hoffen, dass diese praktischen Erwadgungen schliefslich starker sein wer-
den, als die tiefsinnigen Bedenken hoherer politischer Instanzen, die den
naturgegebenen Austausch der in Frage kommenden Archivalien zwischen
West- und Ostdeutschland bisher leider verhindert haben”, so Ahasver von
Brandt noch 1952.** Bevor es zu einer solchen Losung kam, sollten aber
noch fast vierzig Jahre vergehen.

Immerhin kam es zu einer von der DDR-Regierung politisch genau do-
sierten Lockerung, denn von 1954 bis 1970 war es Liibecker Archivaren —
wenn auch unter schwierigen Bedingungen — ein- bis zweimal jahrlich
moglich, ins Deutsche Zentralarchiv nach Potsdam zu reisen und sich iiber
die Liibecker Archivalien in der DDR einen Uberblick zu verschaffen. Die
Archivrepertorien waren nicht mit ausgelagert worden.” Ausfiihrliche Rei-
seberichte® kiinden nicht nur von dem Vorhandensein beziehungsweise
dem Fehlen der historischen Dokumente und von den Befunden iiber den
physischen Zustand der Archivalien, sondern auch von den schwierigen,
zum Teil schikanOsen Reiseumstianden. Alles eine ,sinnlose Zeit- und
Kraftverschwendung, wie sie in der Geschichte des deutschen Archivwe-
sens einmalig ist”, wie von Brandt anklagend bemerkte.” Die festgestellten

2 AHL 238.
3 AHL 240.
A Brandt, wie Anm. 2. S. 77 f.

® Mit einem roten P wurden die in der DDR festgestellten Aktenfaszikel in den Liibecker Find-
biichern gekennzeichnet — Zeichen, die auch in Zukunft an diese ,babylonische Gefangen-
schaft” der Liibecker Bestande erinnern werden.

% AHL 543, 544, 547, 565, 548.

¥ Grafimann, wie Anm. 2. S. 63.
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Feuchtigkeitsschdaden an dem Archivgut konnten zwar nicht behoben wer-
den, jedoch konnte der Liibecker Restaurator gelegentlich der erwdhnten Rei-
sen seit 1959 zumindest Reparaturen an zerbrochenen Siegeln vornehmen.

Spaterhin wurden gegen Devisen auch Fotoauftrage durch die DDR-Ar-
chivverwaltung von Liibecker Archivalien erledigt. Schwierig wurde dies,
als die DDR als , Entgelt” Filme aus dem Public Record Office aus Wa-
shington wiinschte und das Archiv der Hansestadt Liibeck hierfiir kompli-
zierte biirokratische Wege finden musste.”® Als ein Gliicksfall erwies sich,
dass 1964 eine Reihe von Liibecker Niederstadtbiichern in der Ost-Berliner
Universititsbibliothek festgestellt wurde.” Diese konnten nach Liibeck ent-
liehen, hier restauriert und fotografiert werden, ehe sie wieder zuriickge-
sandt werden mussten.

Mit der Errichtung der Stiftung Preuflischer Kulturbesitz 1962, der
durch das 1965 erlassene Rechtstragerabwicklungsgesetz auch die Verwal-
tung des in Westdeutschland befindlichen nicht-preuSischen Kulturguts
aus Ostdeutschland iibertragen worden war, bestand nun auch nicht mehr
die Moglichkeit, eventuelle Tauschobjekte fiir die DDR in Westdeutschland
herauszugeben.” Damit kam es zu einer langwierigen Stagnation in der
Austauschfrage. Erst mit dem Vertrag iiber die ,, Grundlagen der Beziehun-
gen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der DDR” vom 21. De-
zember 1972 schien sich eine eventuelle Losung der festgefahrenen Situation
abzuzeichnen. Denn es waren normale und gutnachbarliche Beziehungen
unter anderem in Wirtschaft, Post- und Fernmeldewesen, Kultur und Sport
anzustreben. Freilich dauerte es noch vierzehn Jahre, bis am 6. Mai 1986 end-
lich auch ein Abkommen zwischen beiden deutschen Staaten im Rahmen der
Folgeverhandlungen nach Artikel 7 des Grundlagenvertrags erreicht wurde.

Auch das damit zusammenhdngende Kulturabkommen hatte vier Jahre
Vorlaufzeit benétigt, wahrend derer man um Losungen in Fragen kriegsbe-
dingt verlagerter Kulturgiiter gerungen hatte. Denn am 19. Dezember 1985
war endlich das Rechtstragerabwicklungsgesetz novelliert worden, so dass
die Riickfithrung mitteldeutschen Kulturguts auch anderer als staat-
lich-preufSischer Provenienz aus der Bundesrepublik an die DDR rechtlich
moglich war (Paragraf 27). Sogenannte Expertengesprache hatten schon im

% AHL 546 und 564.
# AHL 566. — Grafimann, wie Anm. 2. S. 64.

% Fiir das Folgende siehe Oldenhage, wie Anm. 2.
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August 1985 eingesetzt unter Leitung des Ministeriums fiir innerdeutsche
Fragen (Dr. Klaus-Eberhard Murawski’') und Dr. Klaus Oldenhage™ vom
Bundesarchiv fiir das Innenministerium.

Wie stand es aber nun mit der Austauschmasse? Unstreitig war der
Anspruch der Bundesrepublik auf die drei hanseatischen Archivbestande
Liibeck, Bremen und Hamburg sowie geringer Splitterbestande der Stadt-
archive Mainz und Kiel, weiter auf Unterlagen des Rheinischen Landes-
krankenhauses Bonn und Katasterunterlagen des Regierungsbezirks Trier.
An die DDR sollten dagegen iiberstellt werden: mecklenburgische, anhalti-
nische, sdchsische Unterlagen sowie solche des Universitdtsarchivs Greifs-
wald, des Standischen Archivs Liibben, der Stadte Liibben, Calau, Templin
und Prenzlau. Das Ungleichverhélinis der Tauschmenge blieb jedoch beste-
hen, und so forderte die DDR dariiber hinaus Splitterakten des KZ Buchen-
wald vom Bundesarchiv, an das Hauptstaatsarchiv Diisseldorf ausgeliehenes
Archivgut preuflischer Ministerien, Unterlagen der Provinz Brandenburg,
des Polizeiprasidenten Berlin, Archivgut der Heeresversuchsanstalt Peene-
miinde sowie Bestande des Instituts und Museums fiir Meereskunde der
Humboldt-Universitat Berlin.

Nur dem Laien erscheint ein solcher Austausch zur Bereinigung eines
unhaltbaren Zustandes selbstverstandlich und einfach. Aber vor der Bereit-
stellung dieser ,Tauschgaben” war nun an die Bereitwilligkeit sowohl des
Bundes als auch einer Reihe von Bundesldandern zu appellieren, von ihnen
gehiitetes Kulturgut fiir den Tausch zugunsten der ihnen fernliegenden
drei Hansestddte zur Verfiigung zu stellen. Den Verhandlungsfiihrern, be-
sonders dem kundigen und gut vorbereiteten Archivar Oldenhage™ ist es
zu danken, hier erfolgreiche Uberzeugungsarbeit geleistet zu haben. Dar-
tiber hinaus wiinschte die DDR: eine Passionalhandschrift des 14. Jahrhun-
derts aus der mecklenburgischen Landesbibliothek, Holderlin-Handschriften
(ebd.), einen Mainzer Psalter von 1457 aus der Sachsischen Landesbiblio-

*! Klaus Eberhard Murawski: Riickfiihrung von kriegsbedingt verlagertem Kulturgut. Zur Ver-
einbarung {iber den Archivalienaustausch mit der DDR vom 12. November 1986. In: Deutsch-
land-Archiv. Zeitschrift fiir Fragen der DDR und der Deutschlandpolitik 20 (1987). S. 1287-1294.

2 Oldenhage, wie Anm. 2 und ders.: Archivbeziehungen zur DDR. In: Aus der Arbeit der Archi-
ve. Beitrdge zum Archivwesen, zur Quellenkunde und zur Geschichte (Festschrift Hans
Boom:s), hg. von Friedrich P. Kahlenberg. Boppard/Rh. 1989. S. 130-141.

3 Oldenhage, wie Anm. 2. S. 17-20.
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thek Dresden, Museumsgut aus Prenzlau sowie noch einen wichtigen Be-
stand, namlich die mecklenburgischen Kirchenbiicher, derzeit bei der
Domgemeinde Ratzeburg verwaltet, und weitere Kleinbestande. Aber auch
die Bundesrepublik Deutschland beanspruchte aufier den genannten stad-
tischen Archivbestinden noch weitere archivische Quellen.* Hochst kunst-
volle Diplomatie war gefordert, die den beiden westdeutschen Unterhdnd-
lern aber zu Gebote stand. Zugleich mit dem Dank an diese muss die
Solidaritdt der betroffenen Bundesldnder, sich zur Abgabe von zum Teil
wertvollen Unterlagen bereitgefunden haben, hervorgehoben werden.

Abb.1: Uber 7700 Liibecker Archivalienpakete kehrten aus der Deutschen Demokratischen
Republik im April 1987 nach Liibeck zuriick.

Am 12. November 1986 kam es zu einer gemeinsamen Protokollerklarung
uiber den Archivalienaustausch zwischen beiden deutschen Staaten, und im
Dezember des Jahres konnte die Liibecker Archivdirektorin, gleichsam
zum Auftakt dieses Austausches, den Reichsfreiheitsbrief Kaiser Fried-

* Ebenda.
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richs II. von 1226 aus Ostberlin abholen. Anschlieffend ging es bis zum Ok-
tober 1987 Zug um Zug. Nach Liibeck, Hamburg und Bremen gelangten
insgesamt sechs Lastzugtransporte (mit 32 t Archivgut fiir Liibeck im Um-
fang von 126 m’). Umbau und Personalfragen waren hier zu organisieren.
Ausstellungen® von herausragenden Dokumenten in Liibeck, Bonn und
Bremen brachten dieses bemerkenswerte Ergebnis der Ost-West-Diploma-
tie zugunsten der Geschichtswissenschaft durch den gelungenen Aus-
tausch wichtiger historischer Quellenbestande mehr als vierzig Jahre nach
Kriegsende der Offentlichkeit nahe. Ein Festakt im Audienzsaal des Lii-
becker Rathauses in Anwesenheit des schleswig-holsteinischen Kultusministers
Bendixen und mit einem aufriittelnden Vortrags des Gottinger Ordinarius Prof.
Dr. Hartmut Boockmann stellte die adéquate Wiirdigung an der Trave dar.*

Hamburg” bekam folgende Archivalien zuriick: 1200 Threseurkunden,
Kirchen- und Stiftungsarchivalien, Testamente, Unterlagen der Bruder-
schaften, der Amter (= Ziinfte), der Kaufleutegesellschaften, Unterlagen zu
Bergedorf, Altona sowie Waisenhaus- und Familienbestande — insgesamt 30
Kisten, das Staatsarchiv Bremen dagegen 300 Regalmeter. Liibecks Riick-
fithrungsbestand umfasste insgesamt 800 Regalmeter, das heifst etwa 7700
Aktenpakete und sehr viele Urkundenkartons.

Das Kapitel der Riickfithrung war freilich noch nicht abgeschlossen,
denn es fehlten in Liibeck noch immer etwa 75 Prozent der Urkunden,
Amtsbiicher und Handschriften sowie 25 Prozent der Akten. Seit 1958, wie
erwihnt, hatte es Geriichte gegeben, dass sich auch in der Sowjetunion®
noch Archivbestande der drei Hansestddte befinden. Diese vagen Angaben
wurden bestétigt durch den damaligen Generaldirektor des sowjetischen

% AHL 567, 552 und 568 (Presse). Klaus Oldenhage: Archive im innerdeutschen Dialog. Ausstel-
lung aus der DDR zuriickgekehrter Urkunden und Akten, Koblenz 1988. — Hartmut Bickel-
mann: Aus sieben Jahrhunderten liibischer Geschichte. Archivalien-Ausstellung des Archivs
der Hansestadt Liibeck anlasslich der Archivalienriickkehr aus der DDR. Liibeck 1987. — Mar-
got Walther: Urkunden erzédhlen Geschichte, hg. von Staatsarchiv Bremen anlésslich einer Aus-
stellung ,, Ende einer Odyssee — Urkunden, Siegel, Dokumente”. Bremen 1987.

% Hartmut Boockmann: Die Riickkehr der Liibecker Archivalien. Die Aufarbeitung erfordert
jetzt Zeit, Geld und Miihe. In: Liibeckische Blatter 1987. S. 257-262.

¥ Wie Anm. 3. — Annette Eversberg, Archivalienaustausch zwischen Bundesrepublik und DDR.
In: Geschichte im Westen. Halbjahres-Zeitschrift fiir Landes- und Zeitgeschichte 1 (1986).
S. 124-126, hier: S. 125.

% AHL 553, 554, 555; Graimann, wie Anm. 2. S. 68-70.
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Archivwesens Belov anldsslich seines Besuches in Bremen 1969. Wieder
setzten die Archivare alle Hebel in Bewegung — ehrenwert, aber wirkungs-
los. Erst eine sowjetische Anfrage 1977 nach der Riickgabe von Schriftgut
des Stadtarchivs Reval/Tallinn,® das 1944 von der deutschen Wehrmacht
aus dem Kampfgebiet nach Westen transportiert worden war, gab der An-
gelegenheit neue Impulse. Allerdings blieb das Misstrauen hinsichtlich des
Vorhandenseins der hanseatischen Archivbestdnde in Moskau wach. Nur
informelle Nachrichten deutscher Benutzer des dortigen Archivs iiber ein-
zelne Dokumente waren bis dahin nach Westen gelangt.

Abb. 2: Vertrag der Hansestadte Liibeck, Bremen und Hamburg gemeinsam mit PreuRen und den
Staaten des Zollvereins mit China vom 2. September 1861

% Wilhelm Lenz: Riickgabe des Revaler Stadtarchivs. In: Der Archivar. Mitteilungsblatt fiir deut-
sches Archivwesen 1991. Sp. 294-297. — Raimo Pullat: Der Kampf um die Provenienz. Tallinn
bekommt seine Geschichte zurtick. In: HGbll 1991. S. 93-97. Weitere Literatur siehe Grafimann,
wie Anm. 2. S. 68. Anm. 29.
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Abb. 3: Urkunde mit Goldbulle: Kaiser Karl IV. bestatigt 1355 Libecks Reichsfreiheit.
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Abb. 4: Bursprake um 1350, enthaltend Vorschriften zur Erntehilfe, zur Verhiitung von Schaden
auf den Feldern, Garten und Wiesen



Die Riickkehr der hanseatischen Archivalien aus dem Osten vor zwanzig Jahren 119

Erst 1979 meldete der sowjetische Botschaftsrat Maximytschew Genaueres,
und im Februar 1980 kam es bei einem Treffen in Liibeck von Archivbeam-
ten und Vertretern des Auswartigen Amtes zur Klarung der Verhandlungs-
position. Es dauerte jedoch weitere drei Jahre, bis die Liibecker Archiv-
direktorin und ihr Kollege vom Bundesarchiv Dr. Hans Schenk sich
gelegentlich einer Reise nach Moskau® {iber das Vorhandensein und den
Zustand der hanseatischen Archivalien in Autopsie informieren konnten.*
Anders als das westeuropéaische misst das sowjetische Archivwesen nicht
mit Regalmetern, sondern nach Archivalieneinheiten, und so waren insge-
samt 36 000 Einheiten Riickfithrungsbestinde im Moskauer Archiv ver-
wahrt. Hierunter wurden ebenso Urkunden und Amtsbiicher wie Akten
verstanden. Die verhaltnismafiige Verteilung stellte sich folgendermafien
dar: 24 000 Einheiten Liibeck, 6000 Bremen, 4000 Hamburg und 2000 Ver-
schiedenes. Wie sich spater erwies, gab es unter diesen 10 Regalmetern ins-
gesamt zehn Provenienzen, darunter umfangreiches Material des Stadtar-
chivs Halberstadt.

Bundeskanzler Helmut Kohl griff personlich ein, um Widerstande des
Innenministeriums auszurdumen. Nach lingerem Verhandeln gelang es
schliefllich, die Zustimmung der deutsch-baltischen Lobby unter Wirt-
schaftsminister Otto Graf Lambsdorff zu einer Abgabe des Revaler Bestan-
des zu erhalten. Einspriiche der deutschen Vertriebenenverbédnde, die nach
Paragraf 96 des Vertriebenengesetzes auf die Verpflichtung des Bundes, das
Kulturgut aus den Vertreibungsgebieten zu pflegen, rekurrierten, konnten
abgewiesen werden. Denn eine vollstindige Duplizierung der Revaler Be-
stinde (Verfilmung, Kopierung und Uberpriifung mit den Originalen) ent-
kraftete hier die Vorbehalte und gab nach zwei Jahren endlich das griine
Licht zur Abgabe der Bestdnde nach Osten. Die gute Zusammenarbeit des
Chefs des sowjetischen Archivwesens Vaganov mit dem Prasidenten des
Bundesarchivs Booms bereitete hierzu das Feld. In diesen Zusammenhang
der forderlichen zwischenmenschlichen Beziehungen gehorte auch der Be-
such der russischen Archivkollegen Vaganov und Tarassow in Liibeck 1988.

Nachdem Bundeskanzler Kohl und Generalsekretdr Gorbatschow sich
zur Anberaumung von Expertengesprachen auf archivarischer Ebene 1988
verstandigt hatten, kam es zum Austausch von Noten zwischen dem deut-

*0 1986 besichtigte auch der Bremer Archivdirektor seine Archivalien.

41 AHL 591.
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schen und dem sowjetischen Aufienministerium im Juni 1989. Es folgten
1990 die technischen Absprachen® gelegentlich von Treffen in Moskau und
Koblenz iiber die Durchfiithrung des Archivalientransports: Vom Bundesar-
chiv in Koblenz fuhren die mit Revaler Archivgut beladenen Lastwagen im
Oktober 1990 nach Tallinn, von dort leer nach Moskau, wo sie das hanseati-
sche Archivgut {ibernahmen, schliellich nach Liibeck, Hamburg und Bre-
men. 1200 Archivkartons sowie 800 groiformatige Amtsbiicher gelangten
nach Liibeck zuriick,”® das sind etwa 300 Regalmeter. Zu bemerken ist in
diesem Zusammenhang, dass sowohl Bremer Handelskammer-Archivgut
als auch Buchbestiande der Staats- und Universitdtsbibliotheken Hamburg
und Bremen sowie der Stadtbibliothek Liibeck mit dem Archivgut ver-
mischt zuriickkamen. Der Hauptbestand der Stadtbibliothek Liibeck* harrt
aber bis heute noch einer Restitution. Das Staatsarchiv Hamburg erhielt
etwa 1500 Threseurkunden und Schriftgut betreffend Handwerksamter,
Stiftungen und Kirchen, die Acta Avinionensia und Handschriften zuriick.

Die Archive in Hamburg und Bremen konnten durch ihre starkere per-
sonelle Besetzung die (auch weniger umfangreichen) Riickfithrungsbestan-
de verstandlicherweise in einem kiirzeren Zeitraum identifizieren und in
die vorhandenen Archivalien einordnen. Die umfangreichen Unterlagen
des Archivs der Hansestadt Liibeck, wohl insgesamt 1100 laufende Meter,
waren nicht so nebenbei zu sichten, zu ordnen und zu verzeichnen. Auch
galt es, Magazinraum zu schaffen und bauliche Veranderungen vorzuneh-
men. Noch langere Zeit hindurch mussten zudem Uberstellungen von Ar-
chivgut zwischen den drei Hansestddten stattfinden, da haufig nur fiir das
Auge des kundigen Archivars die genauere Provenienz der Stiicke zu iden-
tifizieren war. Auch war das mit zuriickgefiihrte Bibliotheksgut herauszu-
l6sen und an die Eigentiimerinnen zu {ibergeben.

2 AHL 560.

* Antjekathrin Gra8mann: Zur Riickkehr der liibeckischen Archivalien aus der Sowjetunion. In:
Liibeckische Blatter 1990. S. 272-273. Siehe auch das Presse-Echo: AHL 561.

* Jorg Fligge: Riickblick auf die Verhandlungen iiber die ,kriegsbedingt verlagerten” Liibecker
Bibliotheksbestande und die erfolgten Riickgaben aus der UdSSR, Georgien und Armenien in
den Jahren 1987-1998. In: Zeitschrift fiir Liibeckische Geschichte 91 (2011). S. 281-303.
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Abb. 5: Vertrag der drei Hansestadte Liibeck, Bremen und Hamburg mit Persien vom
30.Januar 1858

Es stellte sich bei allen drei Archiven heraus, dass fiinf bis zehn Prozent des
Auslagerungsguts nicht zuriickgekehrt waren, zum Beispiel in Liibeck die
40 Ruthenica-Urkunden, die die Beziehungen Liibecks und der Hanse seit
dem Mittelalter bis in die frithe Neuzeit nach Russland dokumentierten. So
war besonders sensationell, dass im Mai 1998 der armenische Auflenminis-
ter Wartan Oskanian gelegentlich eines Besuchs in Deutschland seinem
deutschen Amtskollegen Kinkel 575 Biicher und Handschriften (auch Parti-
turen) sowie Urkunden hansestddtischen Ursprungs iiberreichen konnte.*

* AHL 590. Jorg Fligge, Robert Schweitzer und Arnd Schnoor: Aus Armenien zuriick. Schitze aus
Liibecks Griindungsjahren. Ausstellung vom 1. Juni — 9. Juli 1999 im Mantelssaal der Stadtbiblio-
thek. Liibeck 1999. — Antjekathrin GrafSmann: Wertvolle Liibecker Archivalien aus Armenien zu-
riick. In: Liibeckische Blatter 1999. S. 32. — Erwéhnt sei in diesem Zusammenhang, dass schon zwei
Jahre zuvor die Liibecker Stadtbibliothek fast 1400 Bande aus Georgien zuriickbekommen hatte.
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Die Staats- und Universititsbibliothek Hamburg erhielt 230 Objekte®, das
Bremer Staatsarchiv unter anderem seine Reichsfreiheitsurkunde von 1646,
die Bibliothek in Liibeck wichtige mittelalterliche Handschriften und das
Archiv etwa 90 wertvolle Amtsbiicher.

Im Mai 1998 wurde dieses Ereignis durch einen Festakt in der Hambur-
ger Staats- und Universitatsbibliothek gefeiert. Liibeck war gleichsam be-
schenkt worden durch 28 Livland/Estland-Urkunden, 7 Oberstadtbiicher
des Mittelalters 1334-1508 (hier besteht nur noch eine Liicke von 1309-
1319), das Missivbuch Cynnendorp 1366 und wichtige Kopiare des Heili-
gen-Geist-Hospitals, des Johannisklosters und der Zirkelgesellschaft sowie
schliefSlich — besonders beachtlich — durch zwei gewichtige Folianten, den
Niedersédchsischen Copiar und den Bardowickschen Copiar, in dem die ers-
te Erwahnung der Trese, der Keimzelle des Liibecker Archivs, von 1298 zu
finden ist. Im Gegensatz zur Staats- und Universititsbibliothek erhielt das
Staatsarchiv’ Hamburg in diesem Fall nur wenige und minderwichtige
Unterlagen.

Und das Fazit: Die Archivalienriickfithrung war eine Sensation zur Zeit
des Kalten Krieges, sie war ein Gliick nicht nur fiir das deutsche Archivwe-
sen, sondern auch fiir die iiberdrtliche, ja internationale Geschichtsfor-
schung, denkt man an die Bedeutung der hansestadtischen Quelleniiberlie-
ferung fiir die Geschichte Nord- und Westeuropas. 1986/87 wusste man
noch nichts von der Wiedervereinigung Deutschlands, und kaum vorstell-
bar ist es, dass Russland heute einen so reibungslosen Austausch fordern
wiirde, dessen Gegengabe der Republik Estland zugute kdme.

Es fehlen allerdings immer noch einzelne Archivalien. Nicht alle mogen
physischen Gefahren zum Opfer gefallen sein. Beraubung ist zu vermuten,
denn allen drei Archiven wurden wiederholt urspriinglich eigene Archiva-
lien zum Kauf angeboten. Nicht zuriickgekommen nach Liibeck sind die
Kartensammlung, einige Urkunden, einzelne Bande der Ober- und Nieder-
stadtbuchreihen sowie Akten. Dem Staatsarchiv Hamburg fehlen noch im-
mer 250 Archivstiicke (davon 150 Urkunden).

“ Otto-Ernst Krawehl und Jiirgen Neubacher: Riickgabe kriegsbedingt verlagerter Handschrif-
ten und Drucke der Staats- und Universitétsbibliothek Hamburg Carl von Ossietzky aus Tiflis
(1996) und Eriwan (1998). In: Auskunft 19 (1999). S. 133-156.

* Freundliche Auskunft von Archivdirektor a. D. Prof. Dr. Hans-Dieter Loose, Hamburg.
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Es sind nun mehr als zwanzig Jahre seit der Archivalienriickfithrung
vergangen, und andere Dinge drangen sich in Archiven in den Vorder-
grund: Die elektronische Datenverarbeitung im Dienste der ErschlieSung
und Verbreitung von Informationen iiber die Archivinhalte, der Kampf ge-
gen den Papierzerfall, die immer gegenwértige Raumnot und der Personal-
mangel. War die Riickfithrung nur eine Etappe? Fiir die Archivare und His-
toriker nicht.

Eigentlich hatte die Riickfithrung eine Selbstverstandlichkeit sein miis-
sen, aber: Archive und Politik, das passt eben doch nicht immer zusammen!
In der Riickschau kénnen wir mit Ahasver von Brandt bestétigen, dass die-
ser {iber vierzig Jahre wihrenden Archivgeschichte ,romanhafte Ziige”*
nicht gefehlt haben, auch wenn es hier nur um eine kurze, sachliche Dar-
stellung gehen konnte.

* Ahasver von Brandt: Erschliefung von Liibecker Quellen zur hansischen Personen-, Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte. In: HGBII 1960. S. 121-128, hier: S. 123.



	Impressum; Bildnachweis
	Antjekathrin Graßmann: Nun ist es schon Geschichte: die Rückkehr der hanseatischen Archivalien aus dem Osten vorzwanzig Jahren



